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68. Jahrgang.

(Eine nordamerilanische Note an England.
Zurückgewiesene Lügen der Feinde . — Der Scheit ul Islam flucht dem neuen Sultan von Aegypten.

Die tapfere Wacht im
ostprenßischen „EntenschnabeL" .

Unser »ach dem Osten entsandter, vom Gr.
Generalstab genehmigter Kriegsberichterstatter,
Herr Rudolf v. Koschützki, schickt uns aus dem

' Hauptquartier im Osten folgenden Bericht vom
26. Dezember 1914:

Auf der tausend Kilometer langen Kampflinie von
Memel bis , zu den Karpathen hat das große Gewitter sich
über dem unglücklichen Polen zusammengezogen. Nicht die
Millionen der Männer und Rosse allein — die Kräfte der
ganzen Natur sind vor den Kriegswagen geschirrt und mit
einer Anspannung, die keiner Steigerung mehr fähig ist,
prallen die Gewalten aus Stahl und Wut aufeinander,
messen sich die Kräfte der Leiber und Geister, schäumen
Ströme von Blut und Leben, von feurigem Willen und
Todesnot über das Feld. Die Völker blicken aus Ost und
West auf die rasende Kriegswolke, sie halten den Atem an
und lauschen, wohin sie sich wenden will, sie strecken die
Arme nach jeder kleinen Nachricht. Aber nichts Einzelnes
dringt herüber. Man sieht nur die Wolke sich langsam hin¬
wälzen über das unglückliche Polen . Noch ist nicht Zeit
zum Reden dort unten , wo nur der Wille und die Tat
herrscht, und keine Faser etwas anderes weiß, als den Schlag
zu führen und abzuwehren. Und so fliegen die Gedanken
weiter, die lange Linie hinab und hinauf , ob auch die
Grenzen geschützt, oder der Feind dort abgezogen und alles
leer und stumm ist? Die nördlichsten 109 Kilometer fuhr

dieser Tage hinauf,
von Tilsit nach Mernel.

Erst eine Strecke am „Strom " hin, wie die Memel hier¬
zulande genannt wird. Hunderte von Flüchtlingen arbeiten
dort an den Wehren. Zuweilen schiebt sich der Panzerzug
über die lange Brücke vor, gleitet eine Flottille wachsam
um die Bahnen . Noch hebt und senkt sich der Weg über die
langen ostpreußischen Bodenwellen. Dann wird es eben.
Der fruchtbare Kreis Niederung beginnt, einer der Land¬
kreise, deren Ortschaften nur aus Dörfern bestehen. Wären
alle Wintersaaten ausgegangen, die in Friedensjahren hier
stehen, würde es erfreulich genug aussehen. Die Roggen¬
felder, die rechtzeitig besät werden konnten, stehen so üppig,
wie kaum in anderen Gegenden: die Dörfer sind fast alle
unversehrt : nur eins haben die Russen verbrannt . Aus
den Häusern feuernde Patrouillen sind diesem Ort wie so
manchem anderen zum Verhängnis geworden. Die Behaup¬
tung , daß Einwohner die Schützen waren , ist nicht so schnell
zu widerlegen wie der rote Hahn auf die Dörfer fliegt.
Und was geschehen ist, davon wird im Kriege nicht groß
gesprochen. Die Straße führt über die Gilge, die in
sanftem Bogen südwärts fließt, während „der Strom " eben¬
falls seinen Namen ändert und nordwärts als Rußström
in ein sumpfiges Gelände übergeht. Die Aecker werden
von Wiesen abgelöst, alle Häuser stehen auf künstlichen
Hügeln und niemand wird hier begraben, der nicht bei
Lebzeiten drei Fuder Erde aus den Friedhof gefahren hat.
Auch die Straße erhebt sich zu einem Damm, und wo sie
sich senkt, um dem Hochwasser Durchlaß zu gewähren, geht
ein Laufsteg mit Geländer nebenher. Die Pferde müssen
im Frühling vst kilometerweit bis zum Bauch im Wasser
gehen. Die Gilge ist vor 44 Jahren reguliert und mit
hohen Dämmen vergehen worden. Sie haben unseren
Truppen schon wiederholt als Brustwehr gegen die Russen
gedient, die von Süden her in den nördlichen Zipfel des
Reiches einzuöringen versuchten. Gebaut aber haben den
Tamm die anno 70 gefangenen Franzosen.

Unser Kraftwagen verlangsantz seine Fahrt . Zu unserer
Linken liegt

das weite Bredszuller Moor,
die Reservation eines aussterbenden Geschlechtes von
Niesen. Ob sie heut wohl zu scben sind, die vorsintflutlichen
Gestalten mit den gezackten Schaufeln auf dem Haupte,
doppelt so groß und schwer wie Pferde — die Elche? End¬
los dehnt sich die gelbe Fläche des Movres , vor dem blau¬
grauen Bande des Jbenhorster Forstes . Hier und da steht
eine magere Kiefer in den leichten Nebelschleiern, die zu¬
weilen ein Sonnenstrahl durchleuchtet. Am Wege entlang,
vor dem Wildzaun wehren Kiefern und Erlen streckenweise
den Ausblick. Jetzt kommt eine größere Lücke. Kaum
20 Schritte hinter dem Wildzaun liegen drei Elche, braun
und unbeweglich wie Torfhaufen . Ein Stück weiter stehen
zwei in den ziehenden Nebelschleiern wie erstarrte große
Gespenster. Der Wagen hält, wir stehen auf, um besser zu
sehen, der Wagenlenker trompetet auf seiner Hupe. Aber
keiner der Niesen bewegt sich. Als träumten sie noch von
den Zeiten her, da es keine Menschen gab, einen Traum
ans einer früheren Erdcpoche. so glotzen die fabelhaften
Schädel zu uns herüber. Nur einer geht drei Schritte nach
links und beginnt zu äsen: seltsam stehen die weißen .Vinter¬
läufe unter dem moorfarbcnen Gesellen. Weiter! Aus
dem Diluvium zur Gegenwart zurück. Zur Linken liegt
eine lange Reihe mooriger Wurzelstöcke vor dem Erlen¬
wald. Das letzte Eistreiben hat den ganzen Waldrand ein¬

gedrückt. Dort tauchen die ersten Häuser von Ruß auf mit
ihren blutroten >ind hellgrünen Holzwänden, wie sie die
Littauer lieben. Unser Wagen rasselt aus die Fähre , die
von zwei Männern am Drahtseil herübergezogen wird.
Nämlich über die Skirwicth : denn „der Strom " hat sich aber¬
mals in zwei Arme geteilt und seinen Namen geändert.
Rechts, an dem breiteren Arm ist reges Leben. Hier hat
sich ein Proviantamt etabliert , das Heu lind Stroh aut
kauft und in großen „Bendak" genannten Kühnen verstau!,
während ein Beamter der Landwirtschastskammerein eben¬
solches Fahrzeug mit Schweinen und Kälbern belädt. Un¬
aufhörlich kommen die Bauern aus den umliegenden
Mooren , um ihre Waren abzuliefern. Die Kälber werden
an Leibgurten in den Schiffsbauch hinabgelassen, wo sie sich
zu Hunderten drängen, große, fette Tiere , mit Milch ge¬
mästet. Auf dem Berliner Markt werden sic mit den
höchsten Preisen bezahlt. Wärter gehen zwischen, ihnen
herum, um sie zu tränken : die benachbarten Schweine be¬
kommen ein paar Zentner Kartoffeln mit auf die Reise,
von denen sie fressen können, soviel sie mögen, wenn sie
erst auf ihrer glatten Rutschbahn unten gelandet sind.

In Ruß ist militärisches Treiben . Von hier wird die
Verteidigung des nördlichsten Rerchszipfels

mit Umsicht und Tatkraft geleitet, so daß bisher nur unbe¬
trächtliche Grenzverletzungen den Frieden dieses Land¬
striches störten. Dabei tritt die Bedeutung guter Verkehrs¬
linien für den Krieg wieder einmal deutlich zu Tage. Eine
Eisenbahn und eine Chaussee gehen etwa in der Mitte des
„Entenschnabels" nach Memel hinauf , während eine ganze
Reihe guter Chausseen von diesen Hauptadern nach der
Grenze hinführen , die natürlich überall mit Feldwachen
besetzt sind. Zeigt sich irgendwo eine überlegene feindliche
Abteilung, so können die Grenzwachen in kürzester Zeit
von den Stützpunkten her verstärkt werden, wobei Eisen¬
bahn, Autos und Wagen ausgiebig zu Hilfe genommen
werden. Die Hauptsache ist freilich auch hier die moralische
Kraft , die hinter allen Bewegungen sitzt und in erster Linie
natürlich von dem Führer ausgehen muß. Der Komman¬
deur dieses oberen Abschnittes ist in Friedenszelten Land-
mirt . Seine drei Güter sind von den Russen nusgeplündcrt
und verbrannt worden, während er hier seinen Mann steht.
Ein paar kleine Züge, die ich im Fluge aussing, scheinen
mir so charakteristisch für den soldatischen
Geist auch bei unfern Landwehr - und Reserve¬
offizieren,  daß ich sie kurz wiedergeben will. Das
Meiste und Beste muß leider solange der Krieg währt , ver¬
schwiegen werden.

Herr v. L., der auch einen Sohn im Felde hat, war,
anfangs Lei den fast täglichen Gefechten stets in der Feuer¬
linie selbst mit einem Gewehr bewaffnet. Während des
Kampfes sprach er mit seiner kräftigen ruhigen Stimme
immer zu den Leuten: „Noch nicht schießen— Mensch, lass'n
doch erst rankommen. — Nimm Druckpunkt. — Hast auch
das Bister nicht verkantet?" Kriecht hinter der Schützen¬
linie entlang , um eine andere Gruppe zu beobachten und
sich mit ihr zu unterhalten , bis auch hier die Leute ruhig
zielen, wie sie es auf dem Schietzstand gelernt haben. Eines
Sonntags kommt während des Gottesdienstes die Meldung,
daß die Russen in K. cindringen . Im Laufschritt geht es
aus der Kirche: auf Autos und Wagen hinausnach dem
bedrohten Dorf . Die Autos setzen ihre Leute ab, rasen
zurück, um neue Wageninsassen aufzunehmeu: und so ein
zweites und drittes Mal , bis genügend Kräfte in dem
Dorfe sind. v. L. ist mit einem Dutzend zur Posthalterei
vorgedrungen. Sie wollen am linken Giebel Vorgehen, be¬
kommen starkes Feuer und springen hinter die Außenwand.
Da das Feuer nicht nachläßt, schieben sie sich hinter den
rechten Giebel. Aber auch hier ist das impertinente : ßt, ßt
der Kugeln das gleiche, so daß ein dicker Unteroffizier di;
denkwürdigen Worte ausruft : „Donnerwetter , hier ist man
ja seines Lebens nicht sicher! Ich geh' banchwärts," und
sich ins Gras wirft . Es zeigte sich nun bald, daß die Russen
aus den Bäumen der umliegenden Gürten schossen, von wo
sie nun bald herunlergeknallt wurden. Die andern hatten
sich inzwischen in den gegenüberliegenden Wald geflüchtet,
und nachdem ein Maschinengewehrdie Linien ein paar Mal
entlang gestrichen war , hörte das feindliche Feuer aus. Die
Unfern hatten drei Töte und vier Schwerverwundctc, wäh¬
rend die Russen 15 Tote auf dem Platze ließen. Es mußte
nun sestgestellt werden, ob der Wald vom Feinde geräumt
sei, und der Kommandant gibt den Befehl: „Freiwillige
vor !" Es war ein scharfes Gefecht gewesen, die Leute sind
meist Familienväter , die Schwerverwundeten sind eben fort¬
gebracht. Zwei Mann treten vor. v. L.: „Die beiden Leute
schließen sich mir an." Nimmt seine Flinte unter den Arm
und geht los. Sofort springt die halbe Mannschaft vor
und will mit. Seitdem gab es nie .mehr eine Verlegenheit
um Freiwillige, auch unter den schwierigsten Umstanden.
Sobald die Zeit cs erlaubte , wurde exerziert und Scheibe
geschossen, ivobei Gewinne ansgeseht wurden. Bei alledem
befestigte sich in den Leuten das Gefühl, daß ein Gefecht
nicht eine Sache der Aufregung, sondern ganz einfach der
ruhigen und gewissenhaften Ausführung des in Friedens¬
zeiten Gelernten ist: so daß sie im Feuer sich bald so ruHig

und sachlich unterhielten , wie sie es von ihren Führern
gewöhnt waren. Ta sich nun häufig Tiere den ^.ruppen-
teilen gnschlietzen, so besaß die eine Kompagnie einen
schönen Kriegskater. der sich immer bei den Mannschaften!
anshielt und an Gefechtstagen mit hinauszog.

Wie ich schon sagte, versuchten die Russen wiederholl,
die Gilge von Süden her zu überschreiten, als sie im Besitz
des Hinterlandes waren. Die Besatzung des "Enten¬
schnabels" ließ aber nicht mit sich spaßen und fuhr höchst
ergrimmt über den Franzoscndamm in die Höhe, sobald der
Feind sich sehen ließ. Einmal hatten die Russen sich einen
Uebcrgang. bei einem Dorse ausgesucht, und als unser
Ziethen aus dem Busch heraussährt und mit seinen Leuten
den Damm besetzt, schossen sie ans den Fenstern und von
den Dächern herunter über den Fluh . Der Kater aber war
mit seiner Kompagnie ausmarschiert und sah zwischen(.en
feuernden Leuten. Plötzlich rafft ihn eine Kugel hrn, und
er wälzt sich in seinem Blute . Seine Nebenleute werfen
einen betrübten Blick auf den toten Kameraden und wah¬
rend der eine die Hülse aus der Kammer springen läßt und
ßch zum neuen Schuß vorbereitet, sagt er : „Nu schau mal,
nu hebbe se unsern Pikatz dotgeschosse." v. L. liegt mit ttt
der Reihe: „Da rechts der auf dem Molkereidachwars . Den
holt mal runter ." Die bärtigen Leute, voll Grimm und
Trauer über ihren schönen Pikatz, gehen in Anschlag, zielen
bedächtig, nehmen Druckpunkt und lassen fliegen. Der Russe
kommt ins Rollen, schlagt auf den Mauervorsprung und
fällt auf die Erde. Da sagt der Bärtige ebenso ruhig wie
vordem: „Seh mal, sorts wie e Gruschke" jsast wie eine
Kirne ) wirst die Hülse raus , geht in Anschlag, nimmt Druck-
Punkt und schießt. Im übrigen ist das Verhältnis des
„Entenschnabels" zum Russischen Reiche ecu durchaus
korrektes. Das einmal festgesetzte Zeremoniell wird unver¬
brüchlich respektiert. Einmal kommen die Russen herüber
und verbrennen W . . . . Sofort laßt der Gewaltige von
Nord-Nord-Ost die Kanonen bespannen, fährt über die
Grenze und donnert ein Stadtviertel von Nowoje Msastcr
in Brand . „DaS ist für W . . . läßt er ihnen sagen und
fährt ruhig nach Hanse. Ein ander Mal werden 5 Pferde
und ein russischer Wärter eingebracht. Die Pferde sind
drüben ausgerissen, der Wärter hinterdrein . So hat man
sie gefangen. Herr ». L. schreibt einen höflichen Brief an
den Besitzer, und schickt ihm die Pferde und den Wärter
wieder zurück. Hier hast du dciic Eigentum. Pferdediebe
sind wir nicht. Haben nur den Auftrag , unsere Grenze zu
verteidigen. Was wir auch i'n Zukunft nach besten Kräften
tun wollen. Amen! ,

grafte» »Men« MI» n» WM
WWM.

Rotterdam. 30. Dez. (Tel ., Ctr. Frkf.j
Die amerikanische Regierung richtete eine längere Note

an England , worin sie eine baldige Besserung in der Be¬
handlung des amerikanischen Handels durch die englische
Flotte fordert. Die englische Regierung wird verständigt,
daß in Amerika die ungesetzliche Einmischung in den gesetz¬
lichen Handel der Vereinigten Staaten großes Mißver-
gnügen erregt. Die amerikanische Regierung sähe sich ver¬
pflichtet, endgültig Aufklärung zu fordern,  da¬
mit dieselbe Maßnahmen zum Schutze der Rechte der
amerikanischen Bürger schaffen könne. Die Note führt zahl¬
reiche Fälle von Anhalten amerikanischer Schisse sowie die
Beschlagnahme amerikanischer Ladungen an, und erklärt,
daß die Vorstellungen zwar freundschaftlich gehalten seien,
daß es aber die Vereinigten Staaten für gut hielten, frei¬
mütig  zu sprechen. Die Note führt weiter aus , daß Le¬
bensmittel nur bedingte Konterbande sein könnten, weil
sic sowohl für die bürgerliche Bevölkerung als auch für die
Armee bestimmt sei» könnten. Das Recht der kriegführen¬
den Staaten zur Durchsuchung von Schiffen müsse an¬
erkannt werden, aber im Augenblick der Durchführung
dieser Maßnahme müsse der Beweis der feindlichen Bestim¬
mung der Ladung geliefert werden. Wegen bloßen A r g-
wvhns  dürften neutrale Schiffe nach Häfen kriegführen¬
der Mächte nicht aufgebracht werden. Die kriegführenden
Mächte sollen den neutralen Handel schützen.

Der holländische Gesandte  in Washington er¬
klärt, daß Holland tatsächlich dieselben Vor¬
stellungen an England gerichtet  habe , und fügt
hinzu, daß die Haltung der Bereinigten Staaten den Vor¬
stellungen Hollands ein größeres Gewicht verleihe. Die
Note sei, obgleich an Englands Adresse gerichtet, für alle
drei Ententemächte bestimmt  und kann ihre Wir«
kung kaum verfehlen. .
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FeirrdesLugen.
Aus dem Groben Hauptquartier erfahren wir , dah die

Preffenachricht, die Belgier hätten in den Kämpfen bei
Lombaertzydc 2000 Deutsche gefangen genommen, vollständig
erfunden ist. In den wochenlangen Kämpfen in der Gegend
von Lombaertzyde nnd Nienport verloren die Deutschen an
Toten , Verwundeten und Vermißten überhaupt nur etwa
1200 Mann . Die Zahl der Vermißten , die gefangen sein
könnten, ist dabei verschwindend gering. Auch die in der
Preffenachricht geschilderten Nebenumstände sind von An¬
fang bis Ende unwahr.

Berlin , 30. Dez. (Amtlich.)
Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " schreibt unter

idem Titel „Eine dreiste Unwahrheit ": Die Londoner „Mor-
!ning Post" hat sich— wie wir einem rumänischen Blatte
icntnehmen — von ihrem Mitarbeiter aus Ungarn schreibe»
Klaffen, es werde ernstlich daran gearbeitet, den ungar¬
ischen Thron dem Prinzen Eitel Friedrich
von Preußen zu übertragen.  Diese Ausstreuung
soll hetzerischen Zwecken dienen und im deutschfeindlichen
.Sinne ans die ungarische wie auch auf die rumänische Presse
wirken.

Deshalb stellen wir fest, daß die Behauptung der „Mor-
niug Post" eine d r e i ste Unwahrheit  ist.

All Ws«
dem Kerzng löte# m ffiürttenteg.

Von unserem, mit Genehmigung des Großen
Generalstabs zur Westarmee entsandten Kriegs¬
berichterstatter Julius Hirsch erhalten wir fol¬
gendes, von den zuständigen Zensurbehörden
Genehmigtes Telegramm:

. Deutsches Großes Hauptquartier , 30. Dez.
Im Hauptquartier der Armee des Herzogs Albrecht von

Württemberg , einem kleinen, reinlichen Städtchen, hatte ich
die Ehre, gemeinsam mit Professor Wegener von der „Köl¬
nischen Zeitung " vom Oberbefehlshaber, Herzog Albrecht
von Württemberg , empfangen zu werden.

Ein Adjutant führte uns in das Erdgeschoßzimmer, von
dem aus die Operationen der Armee in Westflandern ge¬
leitet werden. Es ist im Hause eines wohlhabenden Bür¬
gers . Zwei Landsturmsvlöaten halten vor der Türe Wache.
Das Ẑimmer und ein Nebengemach sind hell und freundlich,
nber kahl. Auf zwei großen Tischen liegen Generalstabs¬
karten. Auf einem Tischchen steht der Telephonapparat , der
Lebensnerv in diesem Raume . Große Tafeln , auf denen
iöie Verteilung der französischen Truppen gezeichnet ist, hän¬
gen an einer Wand. Auf einem Kamin steht ein farbige
Porzellangruppe , der einzige Schmuck dieses ernsten Raums.
, Der Herzog empfing uns sehr liebenswürdig . Er reichte

uns die Hand. Sein Auftreten ist schlicht, bestimmt und ein¬
fach. In seiner Stimme liegt etwas Mildes , der Soldatcn-
natur Fremdes.

Ich sah ihn vor einem halben Jahr vor dem Schloß in
Artstätten , als die Opfer der Morötragööie von Serajewo
dort beerdigt wurden . Er sieht fetzt frischer aus : seine
Wangen rötete die Seeluft , die über Flandern weht. Der
Herzog wußte bereits , daß mein Kollege und ich die Weih¬
nachten im Schützengraben am Yserkanal waren . Mit sicht¬
lichem̂ Interesse ließ er sich unsere Eindrücke von jener
Frontstelle schildern, an der wir in jedem Soldaten einen
Helden sahen. „Jawohl , unsere Soldaten leisten dort wirk-

slich Unglaubliches," bemerkte der Herzog. Während unseres
Verweilens im Zimmer ging die Arbeit ruhig weiter.
Eine Ordonnanz kam und der Herzog mußte Schriftstücke
unterschreiben. Der Offizier am Telephon nahm auf und
.meldete. Der Chef des Stabes der Armee, General Ilse,
erne mächtige, schöne Soldatengestalt , ein blonder Recke,
trat ein. Er holte den Herzog zu einer Fahrt ab. Vorerst
aber sprachen wir noch über die Haltung der Franzosen in
der Weihnachtsnacht, die, im Gegensatz zu den Engländern,
durch heftiges Jnfanteriefeuer die Feststimmung der Deut¬
schen nr den Schützengräben zu stören versucht hatten. Es
ist . aber nur bei einem ohnmächtigen Versuch geblieben.
Mit feinem Sarkasmus charakterisierte der General die
Elgcnschastcn der Franzosen . Der Herzog verabschiedete sich
dann in liebenswürdigster Weise mit der Bemerkung, er
freue sich, daß wir so schöne Eindrücke von der Armee mit¬
brächten.

Herzog Albrecht von Württemberg erfreut sich bei allen

Eva Johanna.
Roman von Arthur Werner.

(Copyright , by M. Hentschel , Ber ’N- '.Vilme.rsdorf I .)
(10. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

Nicht vor ihm allein, sondern auch vor sich selbst.
Und Karl Fleming , wo blieb er?
Wenn er sie wirklich liebte, so wie sie es geglaubt und

.gefühlt, dann mutzte er wissen, mußte es geahnt, gesehen
und gefühlt haben, daß ihre Seele in einem Aufruhr war,
der seine Hilfe erheischte.

An wen sollte sie sich wenden, wenn er nicht zur Hand
war ? Wenn er sie verließ und sich von ihr abkehrte?

Andere hatte sic nicht.
Sollte sie die Angst und die Sorge noch einmal in ihres

Vaters Haus tragen ? Sollte sie ihm und der alten, krän¬
kelnden Mutter wieder die Ruhe nehmen?

Und wen hatte sic hier, dem sic ihr Herz ausschüttenkonnte?
Niemand.
Laura Wendland vielleicht?
Nein. So lieb sic sic hatte, eine Freundin , in dem

Srnne , daß man sich ihr rückhaltslos anvertraut hätte, war
sie nrcht. Sie selber hütete ihr Geheimnis ängstlich vor ihr,
vor Eva Johanna . Und gerade jetzt mußte dieses Geheim¬
nis — oder war es etwas anderes ? — schwer auf Lauras
Seele lasten, denn sie sah gerade in diesen zwei Tagen blaß
«nd verstört und zerfallen aus , wie noch nie vorher. Wie
eine, auf der ein großes Weh oder eine Schuld liegt.

Konnte Eva Johanna sie dann zur Vertrauten machen?Nein.
Vielleicht aber kam Karl Fleming heute.
Wenn sie ihn mit der Stimme ihres Herzens rief, viel¬

leicht vernahm er dann den Schrei ihrer Not. Vielleicht
kanr er von selbst nnd führte sie über die Fährnisse dieser
Tage hinweg. Vielleicht . . . .

Aber er kam nicht.
* Und da beschloß sie, zu ihm hinzugehen. Sie ,nutzte,
denn Wolf Rennow hatte es gewagt, Tags zuvor auf dem
Flemingshof vorzusprechen und nach der Gutsherrin zu
.fragen. Sie aber hatte glücklicherweise Auftrag gegeben,
reden mit der Entschuldigung zurückzuweisen, sie könne Nie-

Wiesbadener Zeitung
seinen Offizieren und Mannschaften größter Verehrung . Er
speiste im Hauptquartier mit den Offizieren des Stabes in
zwei Salons . Am Weihnachtsabend waren alle um ihn und
den Tannenbaum versammelt. Jeder der Offiziere wurde
mit einer Photographie des Herzogs mit seiner Unterschrift
und einer geschmackvollen Tabatiere bedacht. Mit fröhlicher
Zuversicht begrüßte der Armeekommandant mit seinen Offi¬
zieren das Weihnachtsfest.

Julius H i r sch, Kriegsberichterstatter.

Ml WÄM in l .Zez.
(Wiederholt, da nur in einem Teile der Auflage der

vorigen Nummer enthalten gewesen.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Großes Hauptquartier , 30. Dez., vorm. (Amtlich.)
Um das Gehöft St . Georges  südwestlich Nienport,

das wir vor einem überraschenden Angriff räumen  mutz¬
ten, wird noch gekämpft.

Sturm und Wolkenbrüchc  richteten an den
beiderseitigen Stellungen in Flandern und Nordfrankreich
Schaden an.

Der Tag verlief auf der übrigen Front im allgemeinen
rnhig.

Seftlicher Kriegsschauplatz.
In O stp r c u tzc n wurde die russische Heeres-

kavallcric ans Pillkallen zurückgedrängt.
In Polen , rechts der Weichsel,  ist die Lage u n -

verändert.
Auf dem westlichen Weichselufcr  wurde die

Offensive  östlich des Bzuraabschnitts fortgesetzt.
Im übrigen dauern die Kämpfe am nnd östlich des Rawka-
abschnittcs sowie bei Jnowlodz und südwestlich fort.

Nach auswärtigen Mitteilungen hat es den Anschein, als
ob Lowicz nnd Skiern iwicce  nicht in unserem Be¬
sitz wären. Diese Orte sind seit mehr als sechs
Tagen von uns genommen : Skierniwiecc
weit hinter nuferer Front.

Oberste Heeresleitung.

Ein Enkel Garibaldis gefallen.
Mailand , 801 Dez. (Tel., Ctr . Frkf.)

Bruno Garibaldi , ein Enkel des großen Führers , ist in
den Argonncn gefallen. („Frkf. Ztg.")

WW llnfrennWMii gegen einen Stenönnö.
London, 30. Dez. (Tel ., Ctr. Frkf.)

Der australischen Sektion des irischen Bundes „Sinn
Fein " wurden 60 000 Pfund Sterling weggenommen, weil sie
angeblich zu cnglandseindlichen Zwecken bestimmt waren.
(„Frkf. Ztg.")

*

Der neue englische Gesandte beim Vatikan.
Rom, 30. Dez. (Nichtamtl. Wolff-Tel .)

Der neuernannte englische Gesandte Howard hat im
Vatikan sein Beglaubigungsschreiben überreicht, das nur
von einer besonderen Mission, also nicht von einer dauern¬
den, spricht.

Aus dem Osten.
Wien. 30. Dez. (T.-U.-Tel .)

ji'ie „N. Fr . Pr ." erhält von ihrem Vertreter im
Kriegspressequartier Kommentare zur Lage, wonach der
Vorstoß der russischen8. Armee gegen die Karpathen die
schon drohende Umklammerung des russischen Südflügels
und die notgeörungene Aufhebung der Belagerung von
Przemysl verhindern soll. Der Nachteil dieser Offensive
aber sei die Fernhaltung starker Kräfte vom Hauptkampfin Polen . ■ .

Nach dem „Fremöenblatt " hält sich die ursprüngliche
Auffassung fest, daß die Offensive den russischen Sttdflügel
in wachsende Gefahr der Flankierung bringe. Das Blatt
ironisiert die Bulletins der Tripleallianz , die einander die
Ehre der Entscheidungsschlacht überlassen möchten.

manden sprechen, sie sei nicht wohl. Und da war auch erwieder gegangen.
Aber er konnte wiederkommen. Heute, morgen, jeden

Augenblick, jeden Tag.
Er konnte sogar unter dem Vorwände der Erkundi¬

gung nach ihrem Befinden kommen. Und da . . . . da mußte
Karl Fleming zu Hilfe kommen. Er mußte, wieder wie
einst.

Und so lieb ,sie sich denn ihr .Pferd satteln, um nach
Rabnerhof zu reiten.

Wie lange sie so geritten , das wußte sie nicht. Sie war
zu sehr von ihren Gedanken erfüllt.

Plötzlich aber schrak sie zusammen und mit einem Ruck
hielt sie das Pferd an, daß es bäumte. Denn dort . . . .
kam er. Er , Wolf Rennow. Langsam kam er auf sie zuge¬
ritten . Jetzt aber, wo er sie sah, ließ er sein Pferd in einen
scharfen Trab fallen.

Was sollte sie tun?
Ihr Pferd wenden, ihm die Sporen geben und fliehen?
Aus welchem Grunde ? Etwa um ihm einzugestehen,

daß sie ihn fürchtete? Nein ! Und so ritt sie denn lang¬
sam weiter und ihr Herz schlug und ihre Schläfen hämmer¬
ten und alles Rot war aus ihren Wangen gewichen.

Er grüßte und hielt sein Pferd an.
„Ich war auf dem Wege zu Ihnen, " sagte er, „Ich wollte

mich erkundigen, wie es Ihnen geht. Man gab mir gestern
den Bescheid, Sie seien krank. Ich freue mich, daß Ihr
Leiden so geringfügig war , Fräulein Schückker, oder muß
auch ich Fräulein Fleming sagen?" und er reichte ihr über
das Pferd weg die Hand.

Zögernd legte sie ihre Hand in die seine. Er lächelte.
„Wo geht Ihr Morgenspazierritt hin, gnädigstesFräulein ?"
Das Blut schoß ihr bei dieser Frage wieder ins Gesicht.
„Nirgendswohin, " sagte sie. „Ich ritt ans Geratewohl

aus und reite jetzt auf demselben Wege wieder nach Hauic
zurück." - !

„Darf ich Sie dabei begleiten?"
Sie sah ihn an und maß ihn dabei von oben bis unten.
„Nein," sagte sie, „ich reite lieber allein."
„Ganz wie Sie wünschen. Und ich bars wohl auch nicht

bei Ihnen vorsprechen?" fragte er.
„Es wäre mir lieber, Sie tun es nicht."
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Amsterdam, 30. Dez. (Tel ., Ctr . Bln .)

Aus Petersburg  wird gemeldet: Die „Nowoje
Wremja" schreibt: Das Erscheinen der Oesterreicher in dem
Paß der Ost-Beskidenkettc in der Richtung Przemysl
warnte die Russen über den Aufmarsch der südlichen Armee
des Generals Böhm-Ermelli . Diese zu schlagen, war die
Hauptaufgabe der russischen Armee. Die Schlappe der
Russen  an der Front von Sanok-Lisko und in der
Gegend des Du kl a p a s se s wurde durch das Zurück¬
nehmen der Oesterreicher aus der Linie Tuchow-Olping am
Weihnachtstage wieder gut gemacht. Gleichzeitig brachten
wir die feindliche Linie Zunigroü - Tukla  zum Wan¬
ken und teilten so die österreichische Armee in zwei Teile,
deren südlicher sich im Rückzug befindet, der durch die Kar¬
pathen behindert wird.

tntlidjer öfterreiflnMiingnriftJier TngerderiA.
Wien. 30. Dez. (Nichtamtl. Wolsf-Tel .)

Amtlich wird verlautbart unterm 30. Dez., mittags:
In den Karpathen griffen unsere Truppen nördlich des

Uszoker Passes an nnd nahmen mehrere Höhen.
Nördlich des L u p ko m c r Passes  brachte ein Gegen¬

angriff die Vorrückung der Russen zum Stehe «.
Weiter westlich gingen die Feinde mit schwächeren

Kräfte» an einzelne Ucbergänge heran.
Nördlich G o r l i c e, nordöstlich Zakliczyn »nd an

der unteren Nida brachen die russischen Angriffe unter
schweren Verlusten zusammen. Im Raum östlich und süd¬
östlich T o m a s z o w machten die Verbündeten Fort¬
schritte.

Auf dem Balkankricgs  sch au platz  herrschte an
der serbischen Grenze Ruhe.  Nächtliche Angriffe der
Montenegriner  auf Gant bei Artvaz und auf Lastrc
bei Trebinje wurden a b g e w i e se n.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabcs.
v. H ö f e r, Feldmarschallcutuant.

Die Fel« gegen Mein Kenrnl.
Konstautinopcl, 30. Dez. (Nichtamtl. Wolff-Tel .)

Eine amtliche Mitteilung gibt bekannt, daß gegen Hussein
Kemal, den Sohn des ehemaligen Kheöiven Ismail Pascha,
Fetwas erlassen seien, weil er versucht hat, die Souveränität
der Türkei über die Provinz Aegypten, die einen integrie¬
renden Teil des vsmantschen Reiches bildet, zu verletzen,
und durch fluchwürdige Handlungsweise die Unterwerfung
dieser Provinz unter die Herrschaft Englands in die Wege
geleitet hat. Eine amtliche Mitteilung kündigt gleichzeitig
an, daß beschlossen wurde,. Hussein Kemal seines Ranges
und seiner Ehrenzeichen für verlustig zu erklären und ihn
vor das Kriegsgericht des vierten , für Aegypten zuständigen
Armeekorps zu stellen. Dem Kommandanten dieses Korps
ging bereits ein entsprechenderBefehl zu. Die in der amt¬
lichen Mitteilung erwähnten Fetwas , drei an der Zahl,
wurden von der „Agence Ottomane" in türkischer Sprache
veröffentlicht. Das erste Fetwa besagt: Wenn ein Musel-
mane sich England anschließt, das sich im Kriege gegen das
islamitische Kalifat befindet, und versucht, Aegypten, das
einen integrierenden Teil des Reiches bildet, aus den
Staaten , des Kalifats herauszureißen und unter die Herr¬
schaft Englands zu bringen , wenn er sich ferner zum Sultan
ansrufen läßt unter dem Schutze der englischen Regierung,
beging er dann das Verbrechen des Verrats gegen
Gott , den Propheten und die islamitische
Gemeinschaft?  Antwort : Ja . Das Fetwa ist unter¬
zeichnet Harri , Scheich nl Islam . Das zweite und dritte
Fetwa erklären , daß, wenn dieser Muselmane in der Auf¬
lehnung verharrt und dem Kalifen nicht gehorcht, er die
schlimmsten Strafen der anderen Welt verdient und ge¬
tötet werden kann.

Stadtnachrichten.
Wiesbaden, 31. Dezember.

SteuerMiM der Miet- und Pachtverträge.
Nach dem neuen Stempelsteuergesetz sind sämtliche

während der Dauer eines 'Jahres in Geltung gewesenen
Miet- und Pachtverträge über die in der Bekanntmachung
angegebenen Gegenstände (auch die nur mündlich abge¬
schlossenen) steuerpflichtig. Dabei ist es ohne Bedeutung,
ob der Vertrag das ganze Jahr hindurch oder nur eine

„Hm," sagte er und biß sich auf die Lippen. „Das , waS
Sie sagen, hat wenigstens den Vorzug, klar und deutlich
zu sein."

„Es tut mir leid, wenn es Sie verletzt. Aber ich sage
immer nur , was ich denke," und sie betonte das . „ich" so,
daß es wie ein nicht mißzuverstehender Borwurf gegen ihn
klang.

„Ich auch, Fräulein Eva," sagte er darum . „Und Sir
werden . . . ."

' Sic unterbrach ihn : „O bitte . . . . lassen Sie das" . . . .
denn seine Worte hatten in ihr die Erinnerung an all die
zärtlichen, lieben Worte, die er einst zu ihr gesprochen,
wieder geweckt, die doch nur Lüge gewesen waren und sonst
weiter nichts. „Nein, wirklich, lassen Sie das. Da cs aber
wohl nicht anders möglich ist, als daß wir uns vielleicht
hin und wieder begegnen, so lassen wir auch das reine Sache
des Zufalls sein. Ich möchte aber in gar keinem Falle, daß
dieser Zufall zur Veranlassung genommen würde, einen
neuen, freundschaftlichen, oder auch nur nachbarlichen Ver¬
kehr, anzubahnen. Nicht wahr , Herr Rennow, darin sind
wir beide wohl einig?"

Und mit einer leichten Neigung des Kopses, die immer¬
hin als ein Grüß gelten konnte, ritt sie an ihm vorbei.

Er sah ihr nach.
Erst ganz erstaunt.
Nicht über die Sache selbst, sondern über die gesell¬

schaftliche Sicherheit, mit der sie ihm seine Abfuhr gegeben
hatte.

Abfuhr?
Im Gegenteil. Ihn , ö?n Frauenkenner , täuschte man

nicht. Er hatte deutlich gesehen, was MaZkc war und was
Wahrheit. Und er hatte gesehen, daß di" Wunde, die er
einst aeichlagcn, noch tiefer war , als er geglaubt, und Saß sie
weit davon entfernt war , schon geheilt zu sein. Das aber
schmeichelte ihm und gab seinen Hoffnungen neue, berech¬
tigte Nahrung . Er konnte mit dem Ergebnis seiner Be¬
gegnung zufrieden sein.

Lächelnd ritt er nach Sause , zurück nach Schloß Rennow,
Eva Johanna brauchte nicht mehr zu Karl Fleming

hin. Sie hatte sich selbst geholfen, sie bedurfte einer anderen
Hilfe nicht mehr, sie konnte warten , ob Fleming kam oder
nicht.

(Fortsetzung folgt.)
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Kurze Zeit lang in Kraft gewesen ist. Befreit sind nur solche
Verträge , bei denen der für die ganze Dauer des Vertrages
kn entrichtende Zins zusammen ISO Mark nicht übersteigt.
Dem Zinse sind alle in Geld bestehenden Nebenlcistungen
!an den Vermieter für Schornsteinreinigung , Müllabfuhr,
Beleuchtung, Warmwasserversorgung, Zentralheizung , Fahr-
istuhlbenutzuug usw. zur Berechnung seiner steuerpflichtigen
Kühe zuzurechnen. Auf die Verpflichtung der Vermieter
tzur Ausstellung und Versteuerung der Mietverzeichnisseist
.es ohne Einfluß , ob sie selbst die Räume von einem anderen
gemietet haben und sic möbliert oder unmöbliert weiter¬
vermieten . Befreit sind nur solche Mietverträge , durch die
Gastwirte oder Zimmervermieter Fremde zur Beherbergung,
!also nur vorübergehend, aufnehmen. Für die Vermietung

vn Wohnungs- und Geschäftsräumen ist zu beachten, daß
ie Hälfte der Steuerabgabc für solche Räume nicht erhoben

wird, die für gewerbliche oder berufliche Zwecke bestimmt
sind. Bezüglich der Versteuerung der Automaten und Musik¬
werke wird darauf hiugewiesen, daß bei Musikwerken der
Anschaffungspreis oder ihr Wert für die Besteuerung maß¬
gebend ist und daß bei Warenautomaten anzugebeu ist, wie¬
viele Warenbehälter sie haben. Die Versteuerung erfolgt
hei allen Zollämtern.

Wiesbadener Bermnsetenttste.
Aus der Liste der Auskunstsstelle der Loge Plato über in

Wiesbadener Lazaretten liegende Verwundete.
In der Ausknnftsstclle in der „Loge Plato " liegen

außerdem die neuesten Verwundetcnlisten folgender Laza¬
rette aus : Frankfurt a. M.. Mainz , Homburg. Biebrich,
Bingen , Eltville . Rüdesheftn, Oestrich, Winkel-Vollrads,
Deisenheim, Schlangenbad. Langenschwalbach, Idstein , Kloster
Eberbach und Trier.

108. Nachtrag.
Res. Kvch, Mittelheim . J .-R. 88/7 (Prinz Nikolas),

Res. L. Alter , Wiesbaden, R.-J .-R. 323/8 (Garu .-Laz.), van
lBaßhuysen, Frankfurt «. M., J .-R. 80/4 (Heil. Geists, Res.
H. Eschenhos, Fachingen, J .-R. 80/0 lPauliuenstifts , Wehrm.
A. Fischer, Dausenau , R.-J .-R. 80/12 lPauliuenstifts , W.
Haust, Rothenberg, J .-R. 80/8 sPaulinenstifts , W. Helbig,
Wiesbaden, J .-R. 80/3 (Kath. Gesellenhaus), M. Hepfinger,
iFreising, J .-R. 80/8 lPauliuenstifts , Wehrm. I . Hosnrann,
Hochheim, J .-R. 80/R .-D. (Garn .-Laz.s, Wehrm. I . König,
Birkenau , L.-J .-stt. 80/3 lGarn .-Laz.s, F . Mcuper, Schier¬
istein, Pion .-B. 21/3 (Heil. Geists, M. Müller , Wiesbaden,
J .-R. 80/4 lGarn .-Laz.s, Gefr. K. Seibel» Holzheim, R.-J .-
M. 80/3 lGarn .-Laz.s, F . Scheffler, Oestrich, R.-J .-R. 223/8
'(Kath. Gesellenh.s, Uo. ö. R. F. Scheidt, Dotzheim, R.-J-
R. 223/5 lKath. Gesellenhauss, Lt. d. L. A. Schneider,
Kloppenheim, R.-J .-R. 80/R .-D. lGarn .-Laz.s, E. Scholz,
Volkringhausen, J .-R. 80/2 lGarn .-Laz.s, Schott, Lingers-
heim, J .-R. 80/4 lKath. Gesellenhauss. K. Schnurr , Eiser-
feld, J .-R. 80/3 (Garn .-Laz.s, Gefr. S . Wagner, Oestrich,
.R.-J .-R. 80/1 lPauliuenstifts , Ldstm. F . Walter , Rothenrain,
Ldst.-E.-B. Wiesb. I lGarn .-Laz.s.

Personalveränderungen in der Armee. Das „Militär-
Wochenblatt" meldet: Roggc,  Major und Linieukomman-
dant in Karlsruhe , wurde in das Jns .-Reg. Nr. 88 versetzt
rrnd dem Generalkommando des 18. Armeekorps zur Ber-
wendung als Bataillonskommandeur zur Verfügung ge¬
stellt. Zu Leutnants der Reserve wurden befördert die Vize-
seldwebcl Brands (Duisburgs , jetzt beim Res.-Jnf .-Reg.
Nr . 81, E r n st, F u ss, H a r f f, Gotthardt (Hanaus und
sHassclmanu (Höchsts , Offizierstellvertreter, Schvtt-
1ä n d e r, Vizefeldwebel (Hanau ) — jetzt beim Rcs.-Jnf .-
Reg. Nr . 88.

Weihnachtsvcrlosung des Kreiskomitees vom Roten
Kreuz. Die Besichtigungstage der Ausstellung sind wieder
verlängert worden, sodaß außer dem 1. auch am 2. und
4. Januar zu den bisher üblichen Stunden der kleine
Kunstsalon geöffnet ist. Der 1. Januar ist^für den Lose¬
pertrieb ein kritischer Tag erster Ordnung , Straßenverkauf
!der jugendlichen Helfer und Helferinnen ! gutes Wetter ist
der entscheidende Moments auch das Konzert der Schutz¬
mannskapelle am Warmen Damm ist wieder in das Tages¬
programm ausgenommen worden, und sind auch dieser Ver¬
anstaltung ein paar Sonnenstrahlen zu gönnen. Am 8. Jan.
ist endgültig die Verlosung im Festsaalc des Rathauses,
unter polizeilicher Aufsicht sich in den gesetzlichen Vorschrif¬
ten vollziehend. Fortuna , die launenhaft : Göttin , wird wie
stets mit souveräner -Willkür ihre Gaben verstreuen. Man

Neujahrswünsche.
Daß wir dem guten alten Casus Julius Caesar, der

uns in der Tertia so viel Beschwer machte, auch den ersten
Januar als Neujahrstag verdanken, weiß kaum jemand.
Im Jahre 46 vor Christi Geburt bestimmte er, daß von dem
Tage, aus den der erste Neumond nach der Wintersonnen¬
wende falle, das neue Jahr datiert werden solle. Das war
die Einführung des sogenannten Julianischen Kalenders,
der das bürgerliche Jahr dem Sonncnjahr gleich machen
sollte! dazu war allerdings nötig, daß das Jahr 40 nicht
weniger als 448 Tage erhielt . Neujahrsfeiern kannten
die Römer freilich schon weit früher in ihren Saturnalien,
die eigentlich ein Erntedankfest darstellten, aber mit rausch¬
enden Feierlichkeiten eine ganze Woche im Anfang des
Dezembers schon seit Jahrhunderten gefeiert wurden. Da¬
mals war es auch schon üblich, daß man einander beglück¬
wünschte und die Klienten, die Schützlinge der reichen
römischen Patrizier , pflegten diesen Geschenke zu machen.
Kaiser Caligula , von dem der fromme Wunsch, die ganze
Welt möchte nur einen Kopf haben, damit er ihn mit einem
Schwerthiebe herunterhauen könne, überliefert ist, hielt es
nicht für schimpflich, sich selbst an der Tür seines Palastes
aufzustellen und diese _Geschenke höchsteigenhändig• in

, Empfang zu nehmen. Die Sitte der Ncujahrsgeschenkc ist
bei uns nur in geringem Umfange üblich, dagegen beschenkt
man sich in Frankreich. Ob die Geschenke dort in diesem
Jahre sehr reichlich ansfallen , ist allerdings sehr fraglich!
allgemein üblich ist der Neujahrsglückwunsch, der münd¬
liche oder der schriftliche. Und nicht immer bestand er allein
in den kurzen Worten oder in der winzigen Karte, die man
heute versendet. Am Oberrhein sprechen die Kinder:

Prost Neujahr
E Barick (Perrücke) von Gashor (Geishaar)
E Bretzel wie n Scheundohr
E Küche wie en Oweblatt (Ofcnplatte),
Do wern mer all mitnander satt!
Und auch die schriftlichen Glückwünsche bestanden ehe¬

dem recht oft aus poetischen Ergüssen, die meist humoristisch
gefärbt waren. So lautet ein Altberliner Glückwunsch
von 1788:

Bester Freund ! Staets wachse und grüne,
Lebe gut, allerliebster Mann!
Daß die Last der Amtsgeschäfte
Deinen Körper, deine Kräfte

. Niemals mürbe machen kann.
Nimm stets zu so wie die Gänse,
Die mau auf St . Martin spart,

WresbaDenee Zeitung
kann schon heute die Gewinner der ersten Preise , bestehend
in auserlesenen Schmuck- und Kunstgegenständen, beglück¬
wünschen. Ziehungslisten werden aufgelegt im Rathausc
und in den Verkaufsstellen nuö werden in den Tagesblat-
tern veröffentlicht! auch sind sic käuflich zu beziehen. Die
Ausgabe der Gewinne erfolgt im Ausstellungslokal.

Kriegsvorträge von Professor D. Dunkmaun ans Greifs¬
wald. Die Wichernvereinigung läßt den im Anfang des
Monats von ihr verunstalteten Kriegsabenden noch zwei
weiter : folgen. Am Sonntag , 3., und Montag, 4. Januar,
wird Professor I). Dunkmann aus Greifswald sprechen
über : „Der Weltkrieg' und das Alte Testament" und „Der
Weltkrieg und Jesus ". Dunkmaun steht noch vom vorigen
Winter her in gutem Andenken durch die Selbständigkeit
seiner Gedankenarbeit und die Klarheit und persönliche
Wärme seiner Vorträge . Wer aus unserer ernsten, großen
Zeit einen Ruf zur Vertiefung und Verinnerlichung heraus¬
hört, wird hier gewiß etwas von dem finden, was er braucht
und sucht. Die Vortrüge finden diesmal im Luthersaal der
Lutherkirche statt, abends 8A  Uhr , bei freiem Eintritt.
(Siehe Anzeigenteil.)

Der Nassanische Viehhändlervcrei« hielt gestern im
Restaurant des Schlacht- und Vichhofs zu Wiesbaden seine
ordentliche Generalversammlung ab. Sie war aus allen
Teilen Nassaus gut besucht. Vor dem Eintritt in die Tages¬
ordnung gedachte der Vorsitzende, Isaak Kahn  aus Bieb¬
rich, der zwanzig Vereinsmitglieder und der sechzehn
Söhne derselben, die unter .den Fahnen stehen, von denen
bereits drei den Heldentod erlitten . Auch dem kürzlich ver¬
storbenen Leopold Liebmann aus Ellar widmete der Vor¬
sitzende einei? Nachruf. Aus dem Jahresbericht  sei
folgendes hervorgehoben: DaS abgelaufenc Jahr war in¬
folge des Krieges für den Viehhandelsstand wenig befrie¬
digend. Auch die Maul - und Klauenseuche hat dem Handel
gewaltig zugesctzt. Durch die hohen Futtermittelpreise ist
sodann die Gefahr vorhanden, daß die Viehbestände ver¬
ringert werden. Mit allen Mitteln muß dieser Verringe¬
rung entgegcngcwirkt werden. Im großen und ganzen geht
der Vicyhandcl mit geringer Hoffnung aus Besserung in
das neue 'Jahr . Weiter ist zu bemerken, daß es dem ener¬
gischen Eintreten des Lanütagsabgeoröneten Geheimrat
Bartling aus Wiesbaden beim Vcrkehrsminister zu danken
ist, daß eine beuere Beförderung der .Biehübergangstrans-
porste bei der Station Frankfurt a. M. ermöglicht wurde.
Der Jahresbericht gab Anlaß zu einer längeren Aussprache,
wonach beschlossen wurde, beim Magistrat der Stadt Wies¬
baden zu beantragen , daß in Zukunft Markttage , die auf
israelitische Feiertage fallen, verlegt werden, und beim
Ausbruch der Maul - und Klauenseuche auf dem Schlacht-
und Vichhof an Markttagen der Markt jeweils an: Ein¬
gang des Hofes abgehaltcn wird. Sodann soll das Krris-
amt Mainz ersucht werden, zu gestatten, bei herrschender
Maul - und Klauenseuche Fettvieh nach dem Wiesbadener
Schlachthof durch Mainz -Kastcl durchzutreiben. Schließlich
fand ein Antrag Annahme, wonach der Nassauische Bich¬
händlerverein dem Bunde der Viehhändler Deutschlands
wieder Beitritt. Die Versammlung stellte 100M. zur Unter¬
stützung für bedürftige Familien von im Felde stehenden
Vereinsmitgliedern bereit und bewilligte weitere 80 M. zur
Unterstützung einer bedürftigen Familie im Untertaunus¬
kreis. Stach dem Kassenbericht  beziffert sich das Ver-
cinsvermögen auf 730 M. 100 M. wurden für das Rote
Kreuz bewilligt. Die Vorstandswahl ergab: Isaak Kahn
aus Biebrich als 1. Vorsitzender, Peter S chm i d t aus Wies¬
baden als 2. Vorsitzender, Leopold K r o n e n b e r g e r aus
Wiesbaden als Schriftführer . Hermann Lefkowitz  aus
Erbcnheim als Kassierer, Gustav Rosengarten  aus
Wiesbaden, Gustav Kaufmann  aus Wiesbaden, Karl
Ohlemacher aus Wörsdorf , Simon Nassauer aus Wehen
Jakob Hey um aus Rückershausen, Isidor Meier aus Solz¬
hausen ü. d. A., Theodor Hensler aus Limburg, Siegmund
Rosenthal aus Bierstadt und Karl Kahn aus Schierstein
als Beisitzer.

Stockfisch und Klippfisch als Nahrungsmittel . Wie die
Fischnahrung überhaupt, so gewinnt auch die von getrock¬
neten Fischen, von Stock- und Klippfischen, an Bedeutung.
Man kann dem Deutschen Seesischereiverein nur bcipflich-
ten, wenn er in seinen „Mitteilungen " auf die Wichtigkeit
dieser Nahrungsmittel hinweist. Schon die Bedeutung der
Namen „Stockfisch" und „Klippfisch" dürfte bei uns nur
wenigen bekannt sein. Unter Stockfisch(auch Rundfisch ge¬
nannt ) versteht man einen ohne Kopf und Eingeweide,
sonst aber unverletzt und ohne Salz au der Luft gctrock-

Daß kein Sturm und keine Plagen
Dir den Hut vom Kopse schlagen,
Nichts verletze deinen Bart.
Und dein Leben möge.brennen
Wie ein dickes Dreierlicht!
Selbst die Ziege deines Glückes
Rufe lebenslang meck-meck!
Ja , ein Schweif von Phöbush,engsten
Treibe dir, wenn dirs am bängsten
Alle Kummerfliegen weg.

Man sieht, der Humor, den der unbekannte Autor dieses
Poems besitzt, ist nicht gerade überwältigend . Ein anderer,
ungefähr derselben Zeit entstammender poetischer Glück¬
wunsch' ist weit besser geraten.

Zum neuen Jahre Glück und Heil
Für alle Wunden gute Salben
Auf grobe« Klotz 'neu groben Keil
Auf einen Schelmen anderthalben.

Der Verfasser dieser Glückwünsche hieß allerdings auch
Johann Wolfgang von Goethe und war weimarischer
Staatsmittister und ' „Geheimböerat".

Ein großer Tag ist der Neujahrstag in der Diplomatie,
denn an diesem Tage pflegen die bei einem Hofe akkredi¬
tierten Gesandten ihre Aufwartung zu machen und ^ dic
Glückwünsche ihrer Herrscher zu überbringen . Die Sittc
der großen Neujahrsempfänge ist übrigens erst durch
Joseph II . eingeführt. Bekannt ist, daß an diesem Tage
am Berliner Hofe auch eine Abordnung der Halloren, der
Vertreter der Salzwickerbrüderschaftder Stadt Halle zu er¬
scheinen pflegt. In diesem Jahre wird allerdings mit der
Sitte des Krieges wegen gebrochen, und die Gaben, die die
Halloren sonst zu bringen pflegen, Soleier und Wurst,
werden dem Kaiser mit der Post gesandt.

Zu politischer Bedeutung brachte Napoleon III . die
diplomatischen Neuiahrsempfänge in jenen Jahren , da er
noch der mächtigste Fürst in Europa war . Seine Ansprachen,
die er bei dieser Gelegenheit hielt, galten als politische
Orakel, und man erinnert sich heute wiederum gern des
berühmtesten dieser Empfänge am 1. Januar 1850. Als
damals der Gesandte Oesterreichs, Baron v. Hübner, seinen
Glückwunsch darbringen wollte, begrüßte ihn der Käfter mit
den Worten : „Ich bedauere, daß unsere Beziehungen nicht
mehr so gut sind, wie vor einem Jahre !" Das schien den
Krieg zu bedeuten und hatte zunächst — was Napoleon
vorausgesehen hatte und klug für seinen Geldbeutel zu
nützen wußte — eine Börsenpanik zur Folge. Zum Kriege
zwischen Oesterreich und Italien , in dem Frankreich, obwohl
es neutral blieb, Italien nachhaltig unterstützte, kam es
erst einige Monate später.
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neten Fisch. Der Name stammt daher, daß die Fische zur
Trocknung an Holzgerüsten aufgehängt werden. Häufig
wird der Fisch hierzu der Länge nach in zwei Stücke ge¬
schnitten, die nur noch am Schwanz zusammenhängen. Man
nennt ihn dann zuweilen auch Rotscheer. In dieser Weise
werden namentlich der Dorsch, ferner auch der Lengfisch,
Kabeljau, Schellfisch, Seelachs und andere getrocknet. Wird
der Fisch der Länge nach ausgeschnitten, mit Salzlake ge¬
tränkt und flach ausgebreitet getrocknet, so heißt er Klipp¬
fisch, weil die Trocknung auf Klippen vorgenommen wurde.
Stock- und Klippfisch werden hauptsächlich in Norwegen her¬
gestellt. Der Hauptmarkt für die Ausfuhr ist heute noch
wie schon im Mittelalter Bergen, weshalb sie auch „Berger¬
fisch" genannt werden. Im Jahre 1012 wurden von Nor¬
wegen über 28 Millionen Kilo Stockfisch und fast 60 Mil¬
lionen Klippfisch ausgeführt , zusammen 88 Millionen Kilo,
wovon 23A  Millionen Kilo im Werte von 15% Millionen
Mark allein nach Hamburg gingen, zum großen Teil aller¬
dings nicht zur Versendung nach dem Innern Deutsch¬
lands , sondern zur Weiterführung nach anderen Ländern.
Auch bei uns in Deutschland werden Stock- und Klippfische
hergestellt, und zwar bestehen in Geestemünde und Cux¬
haven große Werke zu ihrer fabrikmäßigen Bearbeitung.
Allerdings sind sie bisher nur in einigen Teilen des west¬
lichen und südwestlichen Deutschlands genügend bekannt.
Doch verdienen sie wegen ihres bedeutenden Nährwertes
eine größere Verbreitung als Volksnahrungsmittel , und
gerade in der gegenwärtigen Zeit können die großen Vor¬
räte an getrockneten Fischen einen guten Ersatz für den
Ausfall in der Zufuhr frischer Seefische bieten, zumal sie
sich, trocken und luftig aufbewahrt, monatelang gut halten.

Schulbeginn nach den Weihnachtsserien. Dazu wird
uns von zuständiger Seite geschrieben: Der Unterricht in
den städt. Volks- und Mittelschulen beginnt wie in den
höheren Schulen am 3. I a n u a r und nicht am 7. Jan .,
wie irrtümlicherweise in einigen Schulen bekannt gemacht
wurde. Die Verfügung der Kgl. Regierung vom 0. Jan.
1914, daß für diesmal die Weihnachtsferien vom 23. Dez.
bis zum 7. Jan . 1015 dauern sollen, bezieht sich nur auf
Orte, in denen sich keine  höheren Schulen oder Lehrer-
(Lehrcrinnen)-Seminare befinden.

Nassau und Nachhargediete.
Geisenheim, 30. Dez. Pfarrer Personalien.  Ab

1. Januar sind Kaplan Hartmann  von hier an die St.
Bernharöuskirche in Frankfurt , Kaplan L ense rdin  g
von hier nach Frankfurt -Rödelheim, ferner die Neupriester
B u s a l t und Weiß  als Kaplänc hierher versetzt worden.

Nordenstadt, 30. Dez. Verspätete Ob st ernte.  In¬
folge der Kriegswirren war es seither unbeachtet geblieben,
daß in der hiesigen Gemarkung noch ein mit Früchten
gut behangener Birnbaum nicht abgecrntet worden war.
Das kam wohl daher,, daß der Besitzer im Felde steht und
die Birnen nicht zu den erstklassigen Sorten gehören. Erst
gestern erntete ein Dritter , der sich die Erlaubnis dazu er¬
wirkt, die Birnen , nicht weniger als zwei Säcke voll. Ge¬
wiß eine ungewöhnlich späte Obsternte.

Höchst, 20. Dez. In der heutigen Stadtver-
v r dn e t cn si  tzu n g widmete der Vorsteher Dr . Beil
dem verstorbenen dienstältestcn Mitglied des Kollegiums,
Herrn Aut. Plcines , einen warmen Nachruf. Die Jahres-
rechunng für 1918/14 wurde auf 9 716 359 M. Jsteinnahme
und 8551688 M. Jstausgabe festgestellt. Die Anleihereste
betragen 1164 775 M., die Einnahmereste 14 017 M. Dem
langjährigen Rechnungsprüfer Bürgermeister Demm-e-
Wiesbadcn, der wegen Alters sein Amt nicderlegte, wurde
der Dank des Kollegiums ausgesprochen und eine Ehren¬
gabe bewilligt. In das Schätzungsamt wurde Herr Staudt
als Schätzer und Herr Allendorf als Hilfsschätzer berufen.
Für ein viertes neues Lazarett wurden 12 500 M. bewilligt.

Sport»
Rittmeister A. Nette, der allbekannte Starter , ist un¬

weit des Argonnenwaldes auf einem Geländeritt beim
Nehmen eines Hindernisses mit dem Pferde gestürzt und
hat dabei einen Rippenbruch und eine Gehirnerschütterung
öavongetragen, aber den Ritt trotz gebrochener Rippe zu
Ende geführt. Er liegt auf einem Schloß unweit St . an
der Maas und befindet sich bereits auf dem Wege der Besse¬
rung , sodaß er in einigen Wochen wieder hergestellt sein
dürfte. _

Volkswirtschaftlicher Teil.
Kohlen- und Kaliindustric.

Man schreibt uns:
Die Nachfrage nach Kohlen ist in Deutschland zurzeit

ungewöhnlich stark! sie übersteigt teilweise das Angebot,
was bei dem großen Bedarf infolge des Krieges kein Wun¬
der ist. Diesen Umstand hat sich das Ko h l en sy n d i kat
zunutze gemacht und zunächst für diejenigen Mengen, die
„über den normalen Bedarf hinaus " bestellt werden, den
Preis um 3 M. für die Tonne erhöht. Außerdem hat es,
wie gemeldet, am 11. Dezember eine Erhöhung der Richt¬
preise für Kohlen und Briketts von durchschnittlicĥ2 M.
für die Tonne für die Zeit vom 1. April bis 31. August n. I.
beschlossen. Diesen Vorteilen des Kohlenspuöikats stehen
allerdings auch Nachteile auf der anderen' Seite gegenüber,
insofern, als infolge der geringeren Belegschaft und der
durch den Krieg bedingten Beschränkung des Verkehrs die
Fördermöglichkeit nicht voll ausgenutzt werden konnte und
die Selbstkosten entsprechend stiegen. Trotzdem können die
Werkbesitzer mit ihren Gewinnen in dieser Zeit zufrieden
sein. Das gilt namentlich für den Ruhrbergbau . — Anders
verhält es sich mit der Kaliindustrie,  deren Aussichten
durch den Krieg jäh abgcsckinittcn worden sind. In der
ersten Zeit nach dem Ausbruch des Krieges haben fast sämt¬
liche Kaliwerke den Betrieb eingestellt! erst allmählich hat
sich der Absatz wieder günstiger gestaltet, und wenn auch
wegen der Sperrung der Schiffahrt der Verkehr über das
neutrale Ausland nur in beschränktem Maße möglich ist,
so hat sich doch der Absatz im Julandc ietzt so gehoben,
daß eine Reihe von Werken den Betrieb , wenn auch nur
in bescheidenem Umfange, wieder ausgenommen hat. Auch
die Versagung der SprcngerlaubniS seitens der Militär¬
behörden, die in manchen Werken ein vollständiges Ruhen
der Arbeiten unter Tage zur Folge gehabt hat, hat dem
Kalibergbau schweren Schaden zugefügt. ES ist aber zu
erwarten , daß die nachgesnchte Erlaubnis bald erteilt wird,
sodaß nicht nur die rückständigen Arbeiten nachgeholt wer¬
den können, sondern auch der notleidenden Arbeiterbevöl-
kernng wieder eine Verdienstmöalichkcit verschafft wird.

Schriftleitnng: Bernhard  G r o t h u S.
Verantwortlich für deutsche uud auswärtige Politik: ü . Siotjut ;.
für Kunst, Wissenschaft, Unterhattungs- und volkswirtschaftlichenTeil:
V. E. Etsenberger:  für Stadt , und Landnachrtchtcn, Gericht und
Sport : C. Dietzel:  für die Anzeigen: W. Schubert:  sämtlich in

Wiesbaden.
Druck und Verlag der Wiesbadener Verlagsanstalt G. m. b, H.

(Leitung: S , Rted « er ) in Wiesbaden.
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Königliche Schauspiele.
Donnerstag, SU. Dez., abds. 6 Uhr:
(Bei aufgehobenem Abonnement.)

fBolksprcise.)
Das Käthchcn von Hcilbronn.
Großes historisches Ritterschauspiel
in 8 Akten von Heinrich v. Kleist.
In Szene gesetzt von Herrn Legal.
Der Kaiser Herr Schwab
Gebhardt, Erzbischofvon

Worms Herr Kober
Friedrich Wetter, Graf vom

Strahl Herr Everth
Gräfin Helena, seine Mutter

Frl . Eichelshcim
Ritter Flammbcrg, des Grasen

Basall Herr Denffen
Gottschalk, sein Knecht

Herr Lehrmau»
Brigitte , Haushälterin im gräf¬

lichen Schloß Frl . Rchländer
Kunigunde von Thurneck

Frau Bnyrhammcr
Rosalie, ihre Kammerzofe

Frl . WItzcl
Theobald Frlcdeborn, Wasscn-

schmied ans Hetlbronn
Herr Zoll ln

Käthchen, seine Tochter
Frl . Reimers

Gottfried Friedcborn, ihr Bräu¬
tigam Herr Jacob»

Maximilian, Burggraf von Frei¬
burg Herr Albert

Georg von Waldstätte», sein
Freund Herr Schneeweiß

$e ' Rheingras von Stein , Bcr-
lobtcr Kunigundens Herr EhrenS

Friedrich von Herrnstadt,
Herr Mafchek

Eginhardt vvu der Wart,
Herr Mcbus

lscinc Freunde)
Gras Otto von der Fluhc

Herr Radius
Wenzel von Nachthcim, Herr Legal
Hans von Bärenklau, Herr Vrenß
(Räte des Kaiser? und Richter des

helmlichc» Gerichts)
Ritter Schauern:»:::: Herr Wutschet
Drei Herren von Thurneck

Herr Dietrich, Herr Carl, Herr
Becker

KuniguudenS alte Tanten
Frau Engclmann, Frau Schröder-
Kaminsky

Jakob Pech, ein Gastwirt
Herr Andrtauo

Tie alte Enblllc Frau Kambcrgcr
Ein Herold Herr Spieß
Zwei Köhler Herr Hcrrmanu,

Herr Gelse!
Ein Köhlerjuuge Frau Weikertb
Ein Pförtner Herr Mauer
Ein Diener Herr MatheS
Zwei Voten Herr Lautcinanu

Herr Reumann
Ein Nachtwächter Herr Schmidt
Zwei Knechte Herr Ban-

man», Herr Rcrking
Richter. Häscher. Reisige und Volk.
Die Handlung spielt ln Schwaben.

Spiellcitnng: Herr Legal.
Dekorative Einricht.: Herr Masch.-
Ober-Jnspcktor Schleim. Kostüm!.
Einrichtung: Herr Garderobe-Ober,

Inspektor Geyer.
Ende etwa 0.15 Uhr.

Freitag , 1. Januar , Ab. T : Prinz
Friedrich von Homburg,

st Samstag , 2., Ab. A: Undine.
Sonntag , 3., Ab. G: Götterdäm¬

merung.

Residenz-Theater.
Donnerstag , 81. Dez., abds. 7 Uhr:

Das cifcnic, Kreuz.
Lebensbild in einem Auszug von
Ernst Wichcrt, In neuer Einrichtung

von Richard Keßler.
Spiclleilniig: Rcinhold Hager.

Ficih . Eberhard von Schlensach,
Rittmeister a. D.

Rud. Miltner -Schönau
Leopoldine von Schlensach, Witwe,

seine Schwiegertochter
Theodora Porst

Konrad, Leutnant, Fricdr . Bing
Magda, Elsa Erlcr

(ihre Kinder)
Kaspar Ranthalcr , Schloß-

verwaltcr Her»!. Nesselträger
Edmitnd Karstel, Assessor II. Land-

wehr-Ossizier Herm. Hom
Gottlieb, Diener Willy Zi-gle-
Minna , HausmädchenLuise Dclosca
Hans , ein Junge ans dem

Dorfe Paula Wolsert
Die Handlung spielt ans einem
Gut in der Mark Brandenburg am

18. Oktober 1870.
Hieraus:

In Zivil.
Schwank in 1 Akt non Gustav Kadel-
bnrg. Spielleiinng: Rcinh. Hager.
Oberst von Harten Rcinh. Hager
Henny, seine Tochter Marg. Gläser
Major von Ruthcnstein

Max Dentschländer
Oberleutnant Edgar von Waldow

Rudolf Bartak
Fritz, Bursche bei Harten

Willy Ziegler
Ort der Handlung: Oberst von

Härtens Wohnung,
Znm Schluß:

Erster Klaffe nach der Grenze.
Zeitgemäße KricgSdichtiingcii.
Spielleitung : Rndols Bartak.

Der Berliner Max Dentschländer
Der Sachse RicolauS Bauer
Der Bayer Rndols Bartak
Der Hamburger Friedr . Beug

Willy Ziegler
Herm. Hom

Der Frankfurter
Der Schauspieler

Ende nach st Nhr.

ireitag, 1. Jan ., nachm. 3.30 Uhr:
Des Königs Befehl. (Halbe Pr .)
— Abends 7 Uhr: Di- Venns
mit dem Papagei.

-amstag, 2.: Nössclsprnng. (Neuh.)

«I .mm
bestehend aus 1—2 Zimmern.
Kaiser-Frieörich-Rina od. denen
Nähe einschließlich Morgenkost
non Offizier gesucht. Angebote

“ . . . . . ~ " Angabe

Kurtheater.
Donnerstag, 3l. Dez., abds. 8 Uhr:
Gastspiel des Frankfurter Schumann-

Theaters.
Kam'rad Männe.

Vaterländisches Volksspicl mit Ge¬
sang in 3 Akten von Jean Kreen
und Georg Okonkowski. Gesangs-
tcxtc von Alfred Schönfeld. Musik
von Max Wintcrscld (Jean Gilbert).
In Szene gesetzt von Direktor Jul.
Dewald. Orchestcrdirigent: Kapell¬

meister Georg Wöhlcrt.
Ende gegen 10.30 Uhr. ,

Freitag , I. Jan ., nachm. 3.30 Uhr,
u. abds. 8 Uhr: Kam'rad Männe.

Knswärtiae Theater.
Staditbeater Mainz.

Donnerstag, 31. Dezember:
Hansel lind Gretel. — Ballett.

Neues Theater Frankfurta. M.
Donnerstag, 31. Dez., abds. 8 Uhr:

Ein Tag im Paradies.

Groffh. Sostbeater Darmstadt.
Donnerstag, 31. Dez., abds. 7 Uhr:

Die spanische Fliege. Vorher:
Ein Landmchrmann in Frankreich.

Kurhaus Wiesbaden.
(Mitgeteilt von dem Verltebrsbnrean.)
Donnerstag , 31 . De *. :

Nachmittags 4 Uhr:
Abonnements -Konzert

Städtisches Kurordiester.
Leitung : Herr Herm. Inner,

Städt . Kurkapellmeister.
1. Ouvertüre zur Oper „Die

Hugenotten “ G. Meyerbeer
2. Grosse Polonaise in E-dur

F. Liszt
3. Balletimusik aus der Oper

„DieCaniisarden “A. Langert
Violine-Solo : Herr Konzert¬

meister W. Sadony.
Vio'.oncello -Solo:

Herr M. Schildbach
4. Danlq ebet A, Valerius
8. Vorspiel zur Oper „Die

Meistersinger von Nürn¬
berg “ R. Wagner

6. Fantasie aus der Oper
„Traviata “ G. Verdi

7. Königsmarsch Rieh. Strauss.

Bewillig!« riivii
(vorm. Heirat Faber)

Wiesbaden Adelheidstr. 71.
Kleine Klassen VI—IIb.

Die Schlussprüf . (Einjälir .-
Prüf .) findet in der Sdiule
selbst statt . Arbeitstunde

unter Aufsicht.
Die bis 5. Jan . 1915 an¬

gemeldeten Schüler können
noch Ostern 1915 die Ver¬
setzung erreichen . Anmel¬
dungen 11—1 Uhr erbeten.

Dir. Dr. Engels.

Hb. 20. Veriknit
tag!, erzielt tüchtig. Herr, welcher
bei Landwirten in der Umgebung
bekannt ist. D. Hardung&Co.,
Leipzig-Euir. 311481

Hofphotograph

c . H. Schiffer
Atelier für vornehme Porträts

und Gruppen

nur Taunusstr. 24 .
— Telephon Nr . 3046.  —

Pädagogium HeideS:
Seit 1895: 294 Einjährige , 182
Prim . (7/8. Kl.) Pensionat . A677
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&urhaus=Restaurant.

Silvester = Feier.
Auserwählte Speisenfolge.

Vorbestellungen auf Tische erwünscht.
2686 W . Rutlie.
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Silvester - Feier.
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Abends 8 Uhrs
Aisenriiessesi Mk.  3 .50

Frischer Helgoländer Hummer,
Remouladen -Tunke.

Rehrücken mit Rahm-Tunke,
Salat — Kompott.

Silvester -Bombe , Waffeln.
Käse und Butter.

Auserwählte Speisenkarte. Abendessen !Ä. (.80.
Pilsner Urquell . : : Münchner Löwenbräu.

Künstler -Konzept
Tischbestellungen frühzeitig erbeten.

2708  Ed . u , Chi *. BleckeL
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Aßester -Mpjkii
in allen Größen

UM»
Marktplatz 11. -z

Fernruf 173 und 1771 und 3488,

r

iHHSIEaiaHEBJinEanBHBHBäHH !BE80HEBISBnB
Wemfl’estaMü'araf:

Im &iiöe$tieimer
im ehemaligen Pohl ’schen Haus

Nüchelsbei ' g 16.

Wein, Sekt, Arrak,
Punsch etc. 106

ausser dem Hause zuEngros -Preisen.

Für die feen württemberoischenTruppen meiner
Division aus Wiesbaden in unerwartet reicher Zahl zu-
gefkossenen Weihnachtsgaben  sage ich allen freund¬
lichen Gebern im Namen meiner durch die Geschenke
hocherfreuten Leute meinen herzlichsten Dank. Unsere
besten Weihnachts- und Neujahrswünsche fliegen der
Heimat zu.

von Lchaefer,
Genera! der Ins. z. D- und Divisions-Kommandeur.

V *2483 J

h.  Fiiage.
Fernsprecher 6051.

Versteuerung verpacht-und Mietverträge
jswie der Automaten und Musikwerke.

und Miet-

A. Im Monat Januar 1815 sind zu versteuern:
1. sämtliche nach Tarisstelle 481 des Stemveksteuergesetzes

vom chjj stemvelvstichtigen Pacht¬
verträge(auch die nur mündlich abgeschlossenen sowie die
Atter-Pacht- und Mietverträge), welche im Kalenderjahre
1814 in Geltung gewesen sind,

2. die nach Tarifstelle 11a des genannten Gesetzes steuer¬
pflichtigen Automaten und mechanischen Musikwerke.

B. Die Versteuerung hat zu erfolgen:
zu 1. durch die den: Verpächter oder Vermieter abliegende

Einreichung eines Pacht- und Mietverzeichniffes und Einzahlung
der Steuer bei den Zollstellen oder Stemvelverteilern, welche auch
die Formulare zu den Verzeichnissen unentgeltlich verabfolgen:

zu 2, durch Anmeldung des Automaten oder Musikwerks
seitens des Eigentümers oder Ausnützers bei der zuständigen
Zollstelle.

0 . Nicht oder nicht rechtzeitig bewirkte Versteuerung zieht
Bestrafung nach sich.

Wegen des voraussichtlichen Andrangs bei den Zollstellen
wird die alsbaldige Versteuernng empfohlen.

Wiesbaden, den 28, Dezember 1914. 2691
Königliches Hauvtzollamt.

Bekanntmachung,
betrefsend das Aushebnngsgeschäst iür 1915.

Das Aushebungsgeschäft für 1915 findet im Stadtkreise
Wiesbaden am 2„ 4., 5., 6. und 7. Januar statt.

Es kommen zur Vorstellung die Zuriickgestellten der Ge-
burtsjahrgänge 1898, 1894 und älteren, sowie sämtliche Militär-
pflichtige des Jahrgangs 1895. . .. . .Die Vorladungen und Musterungsausweilelind mitzu¬
bringen. ,Die Militärpflichtigen haben sich an den betreffenden Tagen
pünktlich nn» 7.89 Uhr morgens im Saale des Hauses Golögasse4
in sauberem Anzüge, mit reinem Hemde bekleidet und sauber
gewaschen der Ersatz-Kommission vorzustellen.

Innerhalb und außerhalb des Musterungs-Lokals haben die
Militärpflichtigen während der Dauer des Geschäfts, sich ord¬
nungsmäßig und anständig zu betragen und tcoe Storung des
Geschäfts durch Trunkenheit. Widersetzlichkeit, unerlaubte Ent¬
fernung, unnötiges Sprechen, sowie ähnliche Nngeborigkelten zu
vermeiden. Das Rauchen ist den Militärpflichtigen während der
Abhaltung des Musterungs-Geschäftes verboten.

Zuwiderhandlungen gegen die Verordnung werden ans
Grund des 8 3 der Polizeiverordnung vom 27. Juli 1898 mit
Geldstrafe bis zu 80 Mark, im Nnvermögensfalle mit verhält¬
nismäßiger Hast bestraft.

Unpünktliches Erscheinen, Fehlen ohne genügenden Ent-
schuldigungSgrnnd wird, sofern die betreffenden Militarvtlich-
tigen nickst dadurch zugleich eine härtere Strafe verwirkt haben,
nach§ 26 ad 7 der Webrordnung vom 22. November 1888 mit
Geldstrafe bis zu 80 Mark oder Hast bis zu drei Tagen bestraft.

Außerdem können ihnen von der Ersatzbehörde die Vorteile
der Losung entzogen werden. 714

Wiesbaden, den 29. Dezember 1914.
Der Ztvilvorffüenbc beŝ AuŜ ngSbezirk» Wiesbaden. Stabt.

Am 17. Dezember starb bei den Kämpfen in
Flandern den Heldentod für unser Vaterland unser
geliebter ältester Sobn und Bruder , unser hoffnungs¬
voller Enkel und Neffe , der Gefreite

Ernst Diehl,camitheoi.
Kriegsfreiwilliger im Res.-Jäger -Bat. 24.

Im Namen der Familien:
Frau Pfarrer Diehl

Marie geh . Schüssler und
Lehrer a. D. Diehl.

Marburg
*'484 '

und Wiesbaden , den 30. Dezember 1914.

RGjgg

Nachruf.
Am 28. ds. Mts. verstarb in Biebrich der

Landtagsabgeordnete , Bürgermeister a. D.

Herr August Wolff
im Alter von 70 Jahren.

Seinen Heimgang betrauern nicht nur seine Angehörigen , sondern
auch seine Mitbürger , durch deren Vertrauen er zu vielen wichtigen
Ehrenämtern berufen war.

Dem Kreisausschusse des Landkreises Wiesbaden gehörte er seit
Einführung der Kreisordnung an, und seit einer Reihe von Jahren war
er auch Kreistagsabgeordneter und Kreisdeputierter . Während mehrerer
Legislaturperioden vertrat er im Preuss . Abgeordnetenhause den Wahlkreis
Wiesbaden -Höchst. Er war ferner Mitglied verschiedener Kreiskommissionen
und bekleidete mehrere Aemter in der kirchlichen Selbstverwaltung.
Besonders eifrig war er auf dem Gebiete des Genossenschaftswesens
und der sozialen Wohlfahrtspflege tätig.

Ausgestattet mit hervorragenden geistigen Fähigkeiten und prak¬
tischem Wissen , hat er in allen Stellungen bis an sein Lebensende er¬
folgreich für das allgemeine Wohl gewirkt . Die Kreiseingesessenen
schulden ihm hierfür unvergesslichen Dank.

Ehre seinem Andenken!

Wiesbaden , den 29. Dezember 1914.

Der Königliche Landrat.
2702 v. Heimburg.
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